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„Gut ausgebaute Straßen
sind die Wohlstandsachsen
unserer Zukunft,” sagt Stra-
ßenbaureferent LH-Stv. Franz
Hiesl. Der Neubau der  B 309
mit der Anschlusstelle Enns-

West an die Westautobahn
(A 1) ist eine derartige Wohl-
standsachse. „Sie verbessert
die Infrastruktur ganz wesent-
lich und erhöht die Lebens-
qualität,” freut sich Hiesl.

Die Ge-
samtkosten für
die 13,72 Kilo-
meter lange
Schnellstraße
betragen 96,5
Millionen Eu-
ro. Bis zu 65
Prozent des
Verkehrs kön-
nen auf die
neue Umfah-
rung verlagert werden. Das
Projekt wurde im Einklang
mit der Natur realisiert. Neben
Amphibienschutzanlagen,
Wildzäunen und Wildleitbe-
p!anzungen wurden acht
Wilddurchlässe und drei
Grünbrücken entrichtet, um
den Tieren das ungehinderte
Queren der Straße zu ermögli-
chen. Die durch den Bau be-
dingten Rodungen  werden
durch Au"orstungen in einem
Verhältnis von 1:3 mehr als
ausgeglichen.

Die festliche Verkehrsfrei-
gabe steigt am 23. Oktober, 14
Uhr. Franz Hiesl: „Alle sind
herzlich eingeladen. Kommen
Sie und feiern Sie mit!”

Am 23. Oktober, 14 Uhr, wird Verkehrsfreigabe der Steyrer Straße gefeiert

„Die B 309 ist eine tolle, neue Schnellstraße, die
sich die Bevölkerung gewünscht hat - ein Schlüs-
selprojekt für Infrastruktur und Lebensqualität.”

LH-Stellvertreter Franz Hiesl

Großes Erö!nungsfest für
großes Projekt
Großes Erö!nungsfest für
großes Projekt

Die B 309 bringt allen etwas:
Die Wege in den Zentralraum verkürzen sich.
Die Region Steyr wird als Wirtschaftsstandort
aufgewertet.
Bestehende Betriebe können ausbauen und neue
Unternehmen siedeln sich an.
Arbeitsplätze werden gescha!en.
Der Wohlstand für die Zukunft wird gesichert.
Die Anbindung für Pendler verbessert sich deutlich.
Die bewohnten Gebiete - speziell Kronstorf - werden
vom Verkehr enorm entlastet.
Die Belastung durch Lärm, Schadsto!e und Staus in
den Siedlungsbereichen wird drastisch verringert. 

LH Josef Pühringer und sein Stellvertreter Franz Hiesl beim B 309-Spaten-
stich ‘08: Sie ziehen beim Straßenbau für die Zukunft an einem Strang.

Oberösterreichs Zentralraum hat Grund zum Fei-
ern: Mit der neuen Steyrer Straße (B 309) wird das
größte Landesstraßenprojekt fertig! Die Verkehrs-
freigabe wird am Samstag, 23. Oktober, ab 14 Uhr
mit einem großen Fest gefeiert. Alle sind herzlich
willkommen - für Speis’ und Trank ist gesorgt!

WERBUNG

„Ich habe monatelang nur
Daten abgecheckt, damit da ja
kein grober Schnitzer passiert.
Ein einziger Fehler würde das
ganze Buch angreifbar ma-
chen, und die Mühe wäre um-
sonst gewesen,” berichtet
der aus Altmünster stammen-
de Univ.-Prof. Dr. Josef Nuss-
baumer. Die Angst des  59-
jährigen Oberösterreichers ist
unbegründet. Sein Buch „Un-
ser kleines Dorf”  #ndet allseits
großartiges Echo. Alle darin
zusammengetragenen Fakten

m.radmayr@hallo-zeitung.at
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““ NAMEN && SPRÜCHE
Ein paar Tage vor dem Ur-
fahranermarkt schaut es oft
sehr chaotisch aus, aber es ist
ein geordnetes Chaos.

Susanne Sermonet-Kopa
Leiterin der Linzer Märkte

91 Prozent aller Schulden hat
der Bund. Die Wirtschaftskrise

hat aber auch die Länder hin-
untergezogen, verschieden tief.
Die Kärntner sieht man fast
nicht mehr.

Dr. Josef Pühringer
Landeshauptmann

Wenn meine Frau liest, wieviel
Geld ich schon in die Rennfah-

rer-Karriere meines Enkels Lu-
kas gesteckt habe, stehe ich mit
dem Ko!er vor der Haustür.

Karl Schwendner
Amtsleiter von Schalchen

Ich habe nie Politik betrieben
nach dem Motto: Gegessen
wird, was auf den Tisch „„

redaktion@hallo-zeitung.at
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NUR NICHT ANSTREIFEN. Diese Haltung kennzeichnet
Österreichs Politik gegenüber der Atomlobby. Seit 2008
sind elf parlamentarische Anträge auf Ausstieg aus der Eu-
ropäischen Atomgemeinschaft ohne Erfolg geblieben.
Stattdessen zahlen wir jährlich Millionen an Steuergeld in
den Fördertopf der Atomwirtschaft. Doch siehe da: Dieser
Tage hat sich die personi!zierte Unscheinbarkeit eines Um-
weltministers, Niki B., zum leisen Protest gegen die verlän-
gerten Laufzeiten der deutschen AKW aufgera"t. Mehr hat
er nicht gebraucht. Niki sollte lieber noch Osteuropa schau-
en, richtete ihm prompt ein deutscher Parteifreund mit ho-
her Nase aus. Ja, danke! Wir wissen schon, dass Temelin
ausgebaut wird und viele Schrottreaktoren vor unserer
Haustür stehen. Und wir sind auch schon wieder ruhig.
Nur nicht anstreifen ist allerdings keine Redaktionslinie von
„Hallo”. Wir haben keine Schere im Kopf, sondern viel Tinte
in der Feder. Damit haben wir Ihnen, liebe Leserin, ge-
schätzter Leser, auf 16 Seiten wieder tolle Informationen
niedergeschrieben. Wir stellen unter anderem ein kriti-
sches Buch, das zum Bestseller taugt (S. 2/3), den stärk-
sten Mobilkran Österreichs, Oberösterreichs einzige Kiwi-
Plantage (beides S. 5) und das größte Motorradsporttalent
im Lande (S. 9) vor. Und wir berichten über das Leid der hei-
mischen Fußballschiris (S. 9). Halten Sie die Ohren steif
und bleiben Sie gesund! Servus, P!at Gott und -

auf Wiederlesen!

Keine Schere im Kopf,
viel Tinte in der Feder!

WARNUNGEN WERDEN MIT VORLIEBE IGNORIERT.
Oder ins Lächerliche gezogen. Wer Bedrohungsszenarien
aufzeigt, !ndet schwer Gehör gegen die Lobby derer, die da-
von pro!tieren, dass alles so bleibt wie es ist. Diese lassen
sich nicht gerne in die Suppe spucken. Wenn dann die Kata-
strophe passiert, haben es eh alle gewusst, dass es so
kommen wird.
Josef Nussbaumer hat mit seinem Weltentwurf in der Nuss-
schale einen großen Tre"er gelandet. Der Hochschullehrer
aus Neukirchen bei Altmünster ist ein Professor mit Boden-
haftung, der die Wissenschaft auch aus ungewohnten
Blickwinkeln betreibt. Er steht damit in einer Reihe namhaf-
ter Kollegen wie dem Salzburger Leopold Kohr, der bis zu
seinem Tod 1994 die Rückkehr zur Kleinteiligkeit  („Small
is beautiful!”) predigte, oder dem US-Wirtschaftsforscher
mit englischen Wurzeln Kenneth E. Boulding (1910 - 1993),
der den pointierten Standpunkt vertrat „Jeder, der glaubt,
exponentielles Wachstum kann in einer endlichen Welt un-
endlich lang andauern, ist entweder ein Verrückter oder ein
Ökonom.” Auch der amerikanische Systemforscher Dennis
Meadows („Die Grenzen des Wachstums”, Neuau#age
2006) warnt seit den 1970er-Jahren vor der Verknappung
und Verteuerung der Ressourcen. Die Menschheit werde in
den nächsten 30 Jahren mehr Veränderungen sehen als im
alles andere als ereignislosen 20. Jahrhundert, so seine
gefährliche Drohung.
Josef Nussbaumer und seine hervorragenden Mitautoren
warnen anschaulich davor, dass unser Planet mit Vollgas
gegen die Wand rast. Ihr Buch gehört nicht nur in jede Schul-
bibliothek. Nein, es gehört in den Lehrplan. Jeder Schulab-
gänger sollte seinen Inhalt kennen. So eine kleine Schulre-
form wäre ein großer Fortschritt. Zu einer großen Systemän-
derung wird es, so fürchte ich, ohnehin nicht kommen. We-
der in Österreichs Schulen, noch in der globalen Politik.

Ein Fall für den Lehrplan

kommt! Innovation war mir
wichtig.

Dr. Josef Stockinger
Noch-Agrarlandesrat

Was der Arlberg für die Ski-
fahrer, ist das Mühlviertel für
die Reiter.

Andreas Eckerstorfer
Mühlviertler SternGartl

Hochschullehrer aus Altmünster demaskiert in aufsehenerregendem Buch das globale Leben

100-Einwohner-Dorf als Spiegel der Welt

DAS BUCH von Josef Nussbaumer, Andreas Exenberger und Stefan
Neuner mit dem Titel „Unser kleines Dorf” (190 Seiten, 27,90.- Euro)
ist als Band 1 der Reihe „Kufsteiner Wirtschaftsstudien” im kleinen
IMT-Verlag Kufstein erschienen. Bisher wurden 2.500 Stück verkauft,
es gibt bereits die 3. Au!age. Bestellungen und Infos unter 05372/
71819-200, info@imt-kufstein.at, www.unserkleinesdorf.com

und Relationen stimmen. Sie
demaskieren auf drastische
Weise die Brennpunkte auf
diesem Erdball.

Um die Zusammenhänge
verständlicher zu machen, be-
schreiben Nussbaumer und
seine beiden Ko-Autoren die
Welt als Dorf. Dort ist alles
überschaubar, aber alles ande-
re als beschaulich. Schauen wir
uns die dramatische Situation
in aller Kürze einmal an.

Wir schreiben das Jahr
2000: Das Weltdorf heißt Glo-
bo, besteht aus sechs Weilern
(Asien, Afrika, Europa, La-
teinamerika, Nordamerika,
Ozeanien) und hat 100 Ein-
wohner. Jedes Jahr stirbt ein
Mensch und zwei werden ge-
boren. Somit leben 2010 schon
110 Menschen in Globo. Sie
und ihre Vorfahren haben ei-
nen fundamentalen Wandel
miterlebt. Im Jahr 1825 war
Globo gerade einmal von 18
Menschen bevölkert worden,
davon wohnten 5 im Weiler

Europa (im Jahr 2000 sind es
12). Die gesamte Dorfbevölke-
rung hat sich in knapp 200
Jahren versechsfacht. In den
Weilern Afrika und Asien lebt
noch immer der Großteil von
der Landwirtschaft.

Eine Schicksalsfrage im
Dorf betri"t die Energie. Ins-
gesamt werden jährlich 430
Barrel Öl verbraucht. Trotz-
dem leben 27 Menschen ganz
ohne Strom, die Hälfte der
Globo-Einwohner hat noch
nie telefoniert. 39 sind beim
Kochen und Heizen auf Bio-
masse angewiesen. Kein Wun-
der, verbrauchen doch die
fünf Amerikaner 121 aller 430
Ölfässer.

In Globo gibt es 11 Autos
und 11 private Handfeuerwaf-
fen. Die Besitzer sind überwie-
gend identisch. Unter den 11
Autobesitzern sind 3 der 5
Nordamerikaner, aber nur ei-
ner der 13 Afrikaner. Von den
Globoanern leben 15 in Slums,
20 ohne Zugang zu sauberem
Trinkwasser und 45 fehlt eine
ausreichende sanitäre Versor-
gung. 17 der 100 Einwohner
leiden Hunger, 11 sind fettlei-
big. Im Weiler Afrika stehen
teilweise pro Bewohner und
Tag nur 140 tierische Kalorien
zur Verfügung, einem Norda-
merikaner 1.040 Kalorien.

In Globo leben zehn Klein-
kinder unter 5 Jahren und 20
Kinder im Alter zwischen 5
und 15 Jahren. Von diesem
Nachwuchs müssen 4 arbei-
ten, um zu überleben.

61 Prozent des gesamten
Konsums in den sechs Weilern
entfällt auf nur 12 Menschen
in Nordamerika und Europa.
Die restlichen 88 Personen
müssen sich mit den verblei-
benden 39 Prozent begnügen.
Generell leben 45 Menschen
von weniger als 2 Dollar pro
Tag. Während nur 2 Personen

50 Prozent (!) des gesamten
Dorfvermögens besitzen,
gehört 50 Menschen nur ein
Prozent des Vermögens.

All diese Spannungen ha-
ben sich 2007 noch zugespitzt,
als ein Hauskäufer im Weiler
Nordamerika seine ihm aufge-
drängte Überschuldung nicht
mehr bewältigen konnte. Da
einige der zehn Menschen in
Globo mit genug Ersparnissen
zum Investieren auf die Rück-
zahlung des nun uneinbringli-
chen Kredits spekuliert hatten,
schlitterte im Herbst 2008
auch diese Gruppe in eine Fi-
nanzkrise. Die hat sich zu eine
allgemeine Wirtschaftskrise
ausgewachsen, die jeden Dorf-
bewohner direkt oder indirekt
noch länger betre"en wird.

„In den letzten 150 Jahren ist
extrem viel passiert, und wir

glauben, es geht so weiter.
Mein Buch soll dazu

beitragen, dass wir zu denken
anfangen, bevor wir gegen

den Baum fahren.”

Bevölkerung hat sich in
200 Jahren versechsfacht

27 Prozent in Globo
leben völlig ohne Strom

Zwei Personen besitzen
50 Prozent des Vermögens

Univ.-Prof. Dr. Josef Nussbaumer

Ein Hochschulprofessor aus Altmünster hält der
Menschheit in Form eines aufsehenerregenden Bu-
ches einen Spiegel vor, in dem unser Planet auf Dorf-
größe schrumpft. Anhand des Alltags von 100 Einwoh-
nern in sechs Weilern macht er die großen Probleme
dieser Welt sichtbar und die zunehmenden Krisen und
Verteilungskämpfe für jedermann verständlich.


